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BURGRIEDEN - Gleich zwei neue
Ausstellungen gibt es ab morgen
in der Villa Rot zu sehen. Es sind
die letzten Ausstellungen für das
Museum von Kuratorin Sophie-
Charlotte Opitz. Die promovierte
Kunst- und Medienwissenschaft-
lerin ist seit September 2022 ver-
antwortlich für die künstlerische
Leitung des Museums Villa Rot.

Bei der Ausstellung „Wider-
ständige Bilder“ handelt es sich
um ein Videoprojekt des Medien-
guerilla-Kollektivs Total Refusal.
Die Künstlerinnen und Künstler
haben sich für ihre Arbeit „How
to Disappear“ in das Ego-Shooter-
Spiel „Battle Field 5“ eingeloggt
und versucht, die Spielidee, die
auf töten und getötet werden ba-
siert, zu untergraben. Herausge-
kommen ist laut Kuratorin Opitz
ein „Anti-Kriegs-Film“.

Statt zu kämpfen, versuchen
die Mitglieder des Kollektivs, sich
zu verstecken, zu desertieren,
sich selbst zu töten oder buch-
stäblich im tiefen Wasser abzu-
tauchen. Alles vergebens. Man
kann in dem Spiel weder wegren-
nen noch einen Soldaten aus dem
eigenen Team töten. „Es gibt kei-
nen Platz für die ambivalente Fi-
gur des Deserteurs“, so Opitz.

Durch eine humoristische An-
näherung an das Thema zeigt der
Film die Absurdität einer Spiel-
idee, die darauf ausgelegt ist,
Freude am Krieg zu erzeugen.
„Wenn man sich mit Konflikt und
Krieg beschäftigt, muss Humor
nicht ausgeschlossen werden“,
betont die scheidende Kuratorin
der Villa Rot, die selbst zu diesem
Thema geforscht hat. Vielmehr
müsse Humor als Gegenstrategie
begriffen werden. Wichtig sei je-
doch, dass man sich über den
Krieg nicht lustig macht.

Das tut das Videoprojekt von
Total Refusal auch zu keinem
Zeitpunkt. Ganz im Gegenteil:
Stellenweise ist die Videoperfor-

mance sehr beklemmend. So wird
man etwa Zeuge, wie der Rollen-
spiel-Avatar eines Künstlers von
seinen Mitspielern als Deserteur
an die Wand gestellt wird. Immer
wieder schießen sie auf den
Mann. Blutfontänen spritzen,
doch die Figur stirbt nicht. 

In der Villa-Rot wird das Video-
projekt auf einer großen Lein-
wand vorgeführt. Es gibt große
Sitzpolster zum Niederlassen.
Wie Sophie-Charlotte Opitz er-
klärt, soll der Film zum Nachden-
ken anregen: „Warum wird die
vermeintlich friedvolle Auszeit
von der realen Welt gerade auf ei-
nem virtuellen Schlachtfeld ge-
sucht? Inwiefern ist unser Alltag
durchzogen von kriegerischen
Strukturen?“ Die Arbeit „How to
Disappear“ gibt keine Antwort
auf diese Fragen, doch sie klingen
im Betrachter nach. 

Die zweite Ausstellung im Mu-
seum Villa Rot, „Der Ferne so nah.
Katharine MacDaid, Jihye Park
und die Sammlung Hoenes“ be-
schäftigt sich mit vertrauten und
fremden Landschaften und zeigt,
wie diese als Spiegel emotionaler
Gefühlswelten fungieren – „ein
klassisches Motiv in der Kunstge-
schichte“, wie Opitz betont. Aus-
stellungsstücke der hauseigenen
Sammlung Hoenes – überwie-
gend Skulpturen, Porzellan und
Kunsthandwerk aus Asien und
Europa – werden dabei in einen
Dialog gesetzt mit der Fotografie
der nordirischen Künstlerin Ka-
tharine MacDaid und Gemälden
der in Deutschland lebenden süd-
koreanischen Malerin Jihye Park. 

Das Überraschende an Parks
Kunst ist, dass sie Orte in Deutsch-
land mit ostasiatischer Malkunst
darstellt, wodurch ein unge-
wöhnlicher Blick entsteht. „Ihre
Kunst ist getrieben von dem
Wunsch, die Schönheit der Natur
noch idealer zu machen“, be-
schreibt Opitz die Malereien.
Parks Ölgemälde frieren die klei-
nen Momente des Lebens ein: rie-

senhafte Zypressen, die sich hin-
ter einer Mauer im Wind wiegen,
ein leerer Swimmingpool, die
Schatten von zwei Menschen
beim Abendspaziergang. Der
Großteil der Malereien sei erst vor
kurzem entstanden, erklärt
Opitz. So seien Gemälde etwa erst
vor zwei Wochen fertiggestellt
worden. 

Auch bei MacDaid ist es vor al-
lem der besondere Blick der
Künstlerin, der ihre Fotografien
auszeichnet. In Nordirland gebo-
ren und im Nahen Osten, Ameri-
ka und Großbritannien aufge-
wachsen, ist Heimat für sie ein Be-
griff, den sie selbst nie erlebt hat.
Mit diesem heimatlosen Blick be-
trachtet MacDaid die Welt und
lässt die Besucher im Museum
Villa Rot an ihrer Sicht teilhaben.

Die Werke der beiden Künstle-
rinnen sind von Kuratorin So-
phie-Charlotte Opitz gekonnt in
Szene gesetzt. So trifft man im
Obergeschoss etwa auf ein in
Ockertönen gehaltenes Waschbe-
cken aus der Sammlung Hoenes,
das von einem Gemälde von Park
auf grandiose Weise ergänzt wird.
Ein Stockwerk tiefer hängen Fo-
tos aus Alaska von MacDaid vor
Fädenvorhängen. 

Im Nebenzimmer sind die
Fenster verdunkelt und man
blickt auf ein Kurzvideo von
MacDaid, das mit Regen getränk-
te Wolken über einem vom Wind
zerzausten Meer zeigen. Die Auf-
nahme zeige See und Wolken als
etwas, das Gefühle vermitteln
kann, so Opitz.

Die psychologische Kraft von
Landschaft ist es auch, die beide
Ausstellungen im Museum Villa
Rot verbindet. Während man in
der Arbeit von Total Refusal mit
der digitalen Landschaft des
Kriegscomputerspiels konfron-
tiert wird, entführen die Fotos
von MacDaid und die Malereien
von Park mal in die Wildnis, mal
ans Meer und immer wieder auch
in urbane Landschaften.

Kuratorin Sophie-Charlotte Opitz vor einem Gemälde der Künstlerin Jihye Park. Für Opitz ist es die letzte Ausstellung im
Museum Villa Rot. FOTO: ANNA BERGER

Der 
besondere Blick 

Neue Ausstellungen im Museum Villa Rot bieten einen Mix 
aus Film, Fotografie, Malerei und Skulpturen

Von Anna Berger 
●

Die Vernissage zur Ausstellungs-
eröffnung findet am morgigen
Sonntag um 11 Uhr im Museum
Villa Rot statt. Für Erwachsene
kostet der Eintritt 6 Euro; Studie-
rende, Senioren, Auszubildende und
Besitzer einer SZ-Abo-Karte zahlen
4 Euro. Für Schüler ist der Eintritt
frei. Die Ausstellung „Widerständi-
ge Bilder“ ist bis zum 17. Septem-
ber zu sehen, „Der Ferne so nah“
bis zum 24. September.

In ihrer Arbeit versucht das Kollektiv Total Refusal die Spielidee eines Ego-Shoo-
ter-Spiels zu untergraben – unter anderem mit verstecken. FOTO: TOTAL REFUSAL

SIGMARINGEN - Ein hochaktuelles
Problem greift die Ausstellung
„Man wird ja wohl noch sagen
dürfen... – Zum Umgang mit de-
mokratiefeindlicher und men-
schenverachtender Sprache“ auf,
die am Dienstag im Sigmaringer
Staatsarchiv eröffnet wurde.

Gerade vor dem Hintergrund
der Wahl des ersten AfD-Landrats
in Thüringen sowie dem Allzeit-
hoch der als rechtsradikal ver-
dächtigen AfD, den endlosen Dis-
kussionen über Migration oder
den vielen falschen Behauptun-
gen während der Corona-Krise
hätte die Eröffnungsveranstal-
tung mehr Resonanz verdient.
Von kommunalen Mandatsträ-
gern waren nur drei Vertreter der
Grünen erschienen, die anderen
Parteien glänzten durch Abwe-
senheit. Auch die Lehrerschaft
der Schul- und Hochschulstadt
hatte beim schönen Sommerwet-
ter wohl kein Interesse.

Der Leiter des Staatsarchivs,
Franz-Josef Ziwes, verwies in sei-
ner Begrüßung darauf, dass sich
die Zahl der rassistischen Vorfälle
in jüngster Zeit verdoppelt habe.
„Sprache ist der erste Schritt zur
Diskriminierung“, sagte er und
sie eröffne die Hass-Spirale. „Men-
schenverachtung und Demokra-
tiefeindlichkeit sind zwei Seiten
einer Medaille.“

In diesem Zusammenhang zi-
tierte er ein Dokument aus sei-
nem Archiv, in dem der neue
deutsche Besitzer eines seinen jü-
dischen Besitzern entrissenen
(Arisierung) Hauses in Haigerloch
um Unterstützung der Behörden

bittet, um die jüdischen Bewoh-
ner möglichst schnell zu vertrei-
ben. Die wissenschaftliche Leite-
rin und Geschäftsführerin des
Dokumentationszentrums Obe-
rer Kuhberg Ulm – KZ Gedenk-
stätte, Nicola Wenge, die die Aus-
stellung in wesentlichen Teilen
mitkonzipiert hat, stellte das Do-
kumentationszentrum in einem
der ersten NS-Konzentrationsla-
ger des Landes vor, in dem der
Gang der Demokratiezerstörung
erläutert wird.

Anlass zur Konzeption der Aus-
stellung habe um 2016 die
Sprachentwicklung und der da-
mit verbundene Rückgriff auf Na-
zi-Terminologie gegeben, in der
sich spezielle Sprachmuster er-
kennen ließen. Deshalb würden
in der Ausstellung Texte der
1920er- und 1930er-Jahre mit der
Gegenwart konfrontiert. Dies sei
umso wichtiger, als man gedacht
habe, der Aufstieg rechtsradika-
ler und extremer Elemente sei
wie in den vergangenen Jahr-
zehnten vorübergehend. Nun
aber sehe man sich einem Dauer-
problem gegenüber.

Thomas Müller, Leiter des For-
schungsbereichs Geschichte und
Ethik in der Medizin ZfP Südwürt-
temberg, hat zusammen mit an-
deren Gedenkeinrichtungen
ebenfalls zur Ausstellung beige-
tragen. Er verwies in seinem
Grußwort darauf, dass die
Menschheit bekanntlich aus der
Geschichte nichts lerne und da-
her man das Thema in jeder Gene-
ration wieder neu aufgreifen
müsse.

Anschließend führte Nicola
Wenge durch die Ausstellung, die

sich an einigen Zentralbegriffen
orientiert: asozial, Heimat, Lü-
genpresse, Schuldkult, völkisch,
Volk, Volksgemeinschaft und Wi-
derstand. „Worte können sein wie
winzige Arsendosen: Sie werden
unbemerkt verschluckt, sie schei-
nen keine Wirkung zu tun, und
nach einiger Zeit ist die Giftwir-
kung doch da“, hat der berühmte
jüdische Romanist Victor Klem-
perer in seinem Buch LTI (Die
Sprache des Dritten Reichs) ge-
schrieben, ein Motto für die Aus-
stellung.

Wenge erläuterte vor allem die
didaktische Konzeption der Aus-
stellung, bei der historische Do-
kumente dem aktuellen Sprach-
gebrauch gegenübergestellt wer-
den. Zugleich kann der Besucher
aber auch Gegenstimmen lesen,
indem er auf der linken Seite der
Tafeln eine andere, blau unterleg-
te Seite aufklappt. „Man wird ja
wohl...“, das ist der dreiste An-
spruch, die wahre Wahrheit zu
sagen, der von Nazis wie auch von
heutigen Rechtsradikalen erho-
ben wird. 

Die Ausstellung ist selbsterklä-
rend konzipiert und eignet sich in
ihrer recht überschaubaren Grö-
ße besonders auch für Schulklas-
sen.

Wenn Lügen die 
Demokratie zersetzen 
Ausstellung im Staatsarchiv Sigmaringen: 
„Man wird ja wohl noch sagen dürfen...“ 

Nicola Wenge führt durch die Ausstellung im Staatsarchiv Sigmaringen. FOTO: CHRISTOPH WARTENBERG

Von Christoph Wartenberg 
●

Die Ausstellung ist bis zum
11. August dienstags bis freitags
von 9.30 bis 16.30 Uhr geöffnet.
Schülerinnen und Schüler des
Ulmer Schubart-Gymnasiums
haben zur Ausstellung einen
20-minütigen Podcast aufgenom-
men (im Netz unter DZOK-ulm.de,
in der Ausstellung mit QR-Code). 
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